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a;nsISciler ruh hnö

EIN EXPERIMENT

In diesen Tagen fiel mir ein kleines blaues
Heft in die Hände. Es enthält handgeschriebene
Gedichte von Kameraden meiner Seminarklasse.
Wir standen damals, im Sommer 1911., im
achtzehnten Lebensjahr. Der Sinn für Sprache und
Dichtung war eben so recht in uns aufgegangen
und weckte auch in uns lyrische Schaffenslust.
Mehrere schrieben in der kargen Freizeit Verse.
Heute, nach fünfunddreißig Jahren, muten mich
diese nicht mehr so frisch und eigenwillig an;
manches wirkt nachempfunden und ist wohl
nicht aus den tiefsten Tiefen emporgestiegen.

Dennoch freute ich mich, diesen Zeugen unserer
Jugendergriffenheit wieder zu begegnen. Überdies

hat das schäbige Heftlein doch so etwas
wie einen literargeschichtlichen Dokumentär-
wert erhalten. Einer von uns ist inzwischen ein
bekannter Lyriker geworden: Hermann Hilt-
brunner. Von den nachfolgenden Gedichten
stammt eines aus seiner Feder. Welches? Ich
vermute, daß aufmerksame Leser die Hand des

zukünftigen Meisters schon in den Versen des
Achtzehnjährigen erkennen.

Ernst Probst.

VISION

Blitze sah ich eilen
durch das fahle Gewölk,
vernahm ein zorniges Stampfen,
gehüllt in wirbelndes Dampfen,
wankend ein Heer zerstob.

Völker sah ich ringen
auf weit ebenem Plan,
sah die Rosse jagen,
zermalmend der Sterbenden Klagen,
donnernd die Schlacht tobt aus.

Sonnen sah ich glänzen
unermeßlich und hehr,
es schimmern die Strahlenmeere,
umschlingend die Sternenheere,
Friede! rufen die Engel
rühmend und preisend.

SOMMEIUVIESE

Bin ich müde all der reinen
goldnen Sommersonnenwunder,
möchte mich zur Ruhe legen,
breitet weich der Sommer seine Decke,
goldbestickt, aus grünem Sammet,
vor mich hin.

Bin ich müde einst der bangen
leiderfüllten Erdentage,
möchte letzte Ruhe finden,
breitet weich der Sommer seine Decke,
goldbestickt, aus grünem Sammet
über mich.
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(?odio/ito non Xa/norneion nioinor 5onn'nar/cia550.
5tancion cianin/5, ini 5oninior ini aât-

20/lnton Ivoi?on5/a/^. Der 5inn /ür 5^rno/lo nnei
Oio/itnnF ina^ oi?on 50 roât in. nn5 an/FoZ'anA'on
nnci rnoo/cto ano/i. in nn5 i'rriso/lo 5o/ia//on5/u5t.

50/iriobon in cio?- /cardon I^roi^oit ^or^o.
//onto, naâ /nn/nnciciroi^iF ./a/lron, ninton nîiâ
dioso nioiit /no/ir 5c» /ri^o/i. nnd oi^onrnii/iZ' an,'
inano/ì05 niir/ct nao/ioni/?/nndon nnd i^t ino/î./
nio/i-t an5 don tio/^ton '/'io/on onl^iorA'o^tio^on.

Oonnoo/i /rortto ie/î. niio/i, dio^on ^on^on nn^oro^
/nA'ondor^ri/Zon/ioit iniodor 2N i?oLo^non. //i?or-
dio5 /n?t da5 5o/niinLo //o/t/oin doo/î. 50 otn)N5
nn'o oinon iitorar^o^o/i-io/itiio/ion Oo/rnn?ontar-
Niort or/ndton. /^inor non nn5 i^t in2nn>5oiion oin

drnnnor. /^on don nao/^/oi^ondon (rodio/iton
5tanin?t oino5 an5 soinor /'odor. l/^o/o/i05? /o/i
norn?nto, da^? an/n?or/r5an?o /.05or dio //and do5

2n/cnn/ti^on ^l/oi5tor5 50/ion in don /^or^on do5

^loZ-t^o/i-n/'ä/ri^on or/ronnon.
l?rN5t ?ro/5t.

Llitxe 8ab ieli eilen
dnreb da8 lalile (^ewollî,
vernalnn ein ^orni^e8 Ltainplen,
Aeliiillt in wirbelnde8 Dainplen,
wanbend ein Ileer Zerstob.

Voiler 8ab icli innren
anl weit ebenein Llan,
8ab die L0886 ja^en,
xerinalinend der sterbenden Xiamen,
donnernd die Leblacbt todt an8.

Zonnen 8ab icb Z^län^en

nnerineLlieb nnd bebr,
e8 8cbinnnern die 8trablenineere,
nin8oblinAend die Lternenlieere,
Friede! rnken die Xn^el
rübniend nnd xreÌ8end.

8«>Wl5ri5I5HVI1k8l6

Lin icb iniide all der reinen
Aoldnen 8oinrner8onnen^vnnder,
inoebte inicb ?nr Lnbe le^en,
breitet weicb der Zonnner 8eino lDeebe,

Aoldbestiebt, au3 Arüneni Lannnet,
vor niieb liin.

Lin icb iniide ein8t der Landen
leiderlüllten Xrdenta^e,
inoebte letzte Lnbe linden,
breitet weieb der Lorruner 8eine Oeebe,

Aoldbe8tiebt, an8 ^riinein Lannnet
über inieli.
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ERHEBUNG

Wenn dunkle Nachtgespenster mir den Tag verhüllen,

wenn Leid und Trübsal meine Seele füllen,
dann drängt sie sehnsuchtsvoll sich aus dem Staube

der niedern, düstern Erde, und ihr Glaube

schwingt himmelwärts sich in die lichten Höhen :

Sie flieht die Erde, um nur Dich zu sehen.

Mit ihr entflieht mein ganzes, müdes Sein,

und dürstend sucht sie Deinen Sonnenschein

Ach, jeder Tag bringt neue Klage, neues Leiden,

und jeder helle Blick entdecket neue Weiten,

wo Unglück, Not und Jammer roh regieren:

Dann winkst Du mir, Geliebte, hohes Wesen,

dann steig empor ich, und ich kann genesen.

In Deiner reinen, wundersamen Nähe

entfliehet alleä Niedere, alles Wehe;
dem hellen Sonnenblick entflieht das Düstre,

und während ich beglückt Dir meinen Dank zuflüstre,

schlingst Du den Mantel der Vergessenheit um mich.

FBtllLINGSGEWITTER

Schwarz und finster zielin die ersten

friihlingsfrühen Ungewitter.
Riesendunkle Wolken bersten,
Blitze sprühen Feuersplitter.

Doch nach Friihlingswetterschlägen
strahlt die Sonne doppelt helle;
Veilchen blühen in den Hägen,
Primellicht umsäumt die Quelle.

Und im lichten Blütenreigen
kehrt der Schönheit Fülle wieder,
und aus freier Brust entsteigen

blütenfrische, frohe Lieder. Lösung Seite 83.
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Wenn dunkle l^iackt^espenster mir den d'aA verküllen,

wenn Deid nnd d'rüksal meine Leele lüllen,
dann drängt sie seknsncktsvoll sick ans dem Ltanke

der niedern, düstern Drde, nnd ikr Dlauke

sckwin^t kimmelwärts sick in die lickten Doken:

Lie Ikekt die Drde, nin nnr Dick ?n seken.

lVlit ikr entlliekt rnein Z^an^es, müdes Lein,

nnd dürsiend snckt sie Deinen Lonnensckein.

àû, jeder d'aA krinAt nene kla^e, nenes Deiden,

nnd jeder kelle Llick entdecket nene Weiten,

wo Unglück, l^ot nnd dammer rok regieren:

Denn winkst Du inir, Deliekte, kokes Wesen,

denn steiA empor ick, nnd ick kann genesen.

In Deiner reinen, wundersamen I^äke

entllieket alles l^ieâere, alles Weke;
dein kellen Lonnenklick entlliekt das Düstre,

nnd wäkrend ick keZ^lückt Dir meinen Dank ?nI1üstre,

scklinAsi Dn den lVIantel der Ver^essenkeit um mick.

Lätvern nnà kinsisr Tislin àie ersten

krülrlinKskrirlren lingetvitter,
lìiesenàunklg Wolken dersien,
klit?,s s^rnlisn lkenerszriitter.

Ooclì nnà ?rnli1inAsvstterscllsAen
streliIt <lis Lonne àoppelt iiollo;
Veilàon blnlren in àsn I lä^em
?riine1Iiclrt umsäumt àie (Quelle,

Ilnà ûn lioìlten LIntenreÎKen
kelirt tier Lcliimlreit k'ülls veieàsr,

nnà ens kreier Lrust entsteiAen

lllüteukrisolio, krolle Ineàer. i-ösunF 5eits
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